
Lückenhaft und doch sehr wertvoll: 

"Call Her Madam!" 
Pearl Mestas Zeit in Luxemburg - Ein Filrndokurnent von Paul Lesch 

Luxemburgs jiiiige Filrnscliöpfer grasen den Hi- 
stonkern eiiieii zuiielunendeii Teil ilmr Weide 
ab. Iri der Eiitsorgiiiig kultiireller und gesclucht- 
liclier Altlasteil stellen dem Piibliku~n Filintitel 
wie "Di Zwee vurn Bierg", "De Falsche11 Hond", 
"Schwaarze Scluiki", "Sentimental Journey" und 
jetzt das ergreifende Grenzniensclieii-Dokument 
voii Gerievieve Mersch "Iwwer ai Eriwwer" zu- 
vorderst, d.11. weit iiälier iiii Gedäclitius, als der 
selben Zeit entsprecliende Gescliiclitsbiiclier. So 
erwirbt sich vor allem die Fil~iigesellscliaft sam- 
sa, iri Ziisaiiuiieii~arbeit iiut dein Centre National 
de I'Audio\~isuel kidhirelle Verdienste, die den- 
jeiugen der bedeiitsanisteii Verlage dieses Lai- 
des iialiekonutieri. 

Weiui daiui erst eiii Historiker selber sicli zum 
Filiiiregisseiir venvaiidelt und eiii biograplii- 

sclies G lamerk  über eine viel belächelte uiid 
doch meniorabele Persönliclikeit aus der Vergaii- 
geiilieit vor unsere Augen zurück~3iibert, drinn 
miiss nkan vor diesein Rollentausch iii aller Acli- 
tung den Hut zielien. Kulz nacli der liervorngen- 
den filmischen Ausgestaltung des Lebens von 
"Edward J. Steiclien" durch Claude Waringo 
(1995) wartete samsa nur1 niit "Call Her Ma- 
dari", dein Erstliiigsfiliri des Historikers uiid Re- 
gisseurs Paril Lesch auf. Sein Bildbericlit der Lu- 
xemburger Episode iin Leben von Perle Mesta, 
der ersten anierikanischen Botscliafierin, die von 
1948 bis 1953 die Weltinaclit USA uii Kleiiist,%?t 
Liixeniburg vertrat iiiid sich dainit nielupopidäre 
Musical- als noble Diploiriateneluen erwarb, l~?t  
ältere iind jüngere Liixeinbiirger Zeitgenosseii 
bei der Premiere airi 29. April 1997 mgleicli 
iibemsclit, aniisiert iiiid belelut. 

Wie Waringos Steiclieii-Film ist aiicli Paril 
Lesclis Mesta-Filnibiograplue ein sowolil kiirist- 
leriscli wie gescliiclitlicli und in seirier rein 
~rieiiscliliclien Dxstelliuig glücklicli gelurigenes 
Meistewerk. In beiden Fälleii diente eine Iiervor- 
ragende Persöriliclikeit mit Bezieliiiiigeii zli Lu- 
xemburg der jungen, luesigeii Filmprodiiktion 
als Vorlage. Was dabei den Regisseiireri an krea- 
tiver Ausgestaltiiiig im Mediiim Filiri gelaiig, 
iibenrifft alle Erwartiuigeri. 

Perle Mesta's Liixeinburger Zeit fiirifzig Jaiue 
danacli dem Publihirn der baldigen Jaluliundert- 
uiid Jalirtaiiseiidweiide koiikret iii lebeiiden Bil- 
dern so waluheitsgetre~i und eitidri~iglicli vor Au- 
geil zu lkdteii, als sei das alles erst iiii Vo jalu 
passiert, das grenzt ari Zauberei, geiiiesseri ai 
den1 ungelieiireii Wandel, der sicli iii jericri 50 
Jalueti iin Miiustmt Liixeinbiirg wie iir Amerika 
iind der Welt vollzog. Konunt der1 Iieutigeri Lu- 
xeinbiirgerri ilir "Liclitcnberg", in dcii kirnen 
Miisical-Riickbleiideil des Filiiis, wie eine kari- 
katiirale Kulisse vor, so war Liixeinbiirg damals 
tatsäclilicli aiis dem Zweiteii Weltkrieg riocli als 
jeiier erd- iiiid iriiiiettegebiiiideiie Baiieni- iiiid 
Arbeiter-Kleinstaat Iiervorgegarigen, iii den eiit- 
saiidt zu werdeii Kir aiiierikaiusclie Benifsdiplo- 
niateii gcradezii einer Strafversetziirig gleicli- 
koiniiieri iiiiisste. Perle Mesta aber ~ialiiii völlig 
iiiidiplornatiscIi der1 Auftrag als daiikesvolle Eli- 
renbezeugiiiig des US-Präsideiiteii Tniiriaii aii. 
Sie war sich von vonilierei~i der Iroiue bewusst, 
iiiit der ilue Etitseiidiirig vor deii Augen Anieri- 
kas aiifgefasst würde. Uiid scliwipps! kelirte die 
US-Diplorriatiii als Uiidiploiiiatiti die veniieiiitli- 
clie Scliwäclie iii eiiie Positiori weibliclier Stärke 
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iiiid Uberlegerilieit iirti, die weder ilu selber iiocli 
deiri beläclielteii Kleinstaat nir Uiielue gereichte. 

Beide, die Mesta uiid das daiiialige Liixeitibiirg, 
lntten eines geineiiisaiti, das iri der Welt der Di- 
plomatie Selteiilieitswert besitzt: Offenheit iind 
Eluliclikeit. Li~ueiiiburg ko~uite sicli iiclit aiders 
geben als es war, init eine111 Bauernsolui, Piem 
Diipong, als Staatsininister urid vielen Biiger- 
meistem, die noch echte Bauern oder Arbeiter 
waren Auch Perle Mesta konnte und wollte als 
Fallscluriii-Diplo~natin partoiit niclit aus iluer 
Haut der iurischwännten "liostess witli tiie ino- 
stes' " heraus. So liess sie sich als Primadonna 
voii Baiieni iiiid Arbeitern iirtiscliwäniien, uiid 
ilu verwegener C l ~ u n e  brach melu weiche Her- 
zen in rauher Sclide, als die steife Distanz der 
Herren Benifs-Diploitiaten, die sie in iluer Kor- 
respondeiiz iiiit Präsident Tniirian als "striped 
paits-boys" abkanzelte. 

Paid Lescli ist, geiiau wie seiner Filiiilieldiii iii 
ilirer echten Lebeiisrolle, das Kiiiiststiick vor- 
trefflich geraten, aus dieseiii Operetteii-Szenario 
ein Werk von Gelhiiig zu gestalten, &is durclrniis 
iiti Welt-Filniscliaffen eirurialig dastelit iiiid den 
zii wii~isclie~iden Erfolg Iiabeii dürfte. Aus Iii- 

seitibiirgisclier Sicht fühlt sicli der danialige 
Zeitzeuge iiiid Iieiitige Filitibetracliter vor alleiti 
betroffen von den walulieitsgetreueri Bilden) je- 
iier eiitscliwii~ide~ieii, liebevoll gezeicliiieten 
"klciiuesideiizielle~i" Atrnospliäre Liixeiiibiirgs, 
iiiri eiiieii Aiisdnick des Feuilletoiusteii Robert 
Tlull ni gcbraiicliei~ (der übrigens zweimal kiin 
iiii Film zii selieii ist, wie so inariclie andere, dein 
Gedächtnis fast sclion entschwundeiie Gestalt 
iiiiserer klei~ist,?atliclien Proiniiieiu). 

Weiui Liixeiiibiirg Iieiite nut arroganter, stadt- 
iiiid laiidzerstöreiider Zielstrebigkeit versiiclit, 
sicli nir Weltstadt, zii einer ,an Eiriwoluiersiib- 
stanz verödenden Eiuopaliaiiptstadt ni niaiiseni, 
so war das Ländchen damals ein glücklich vor 
sicli pidsiereiides Nichts auf der Weltkarte. Perle 
Mesta tnig, nicht oluie satirische Pointen, das 
Ilue d,azii bei, den1 Ministaat i ~ n  Konzert der Ver- 
eiriteri Nationen eine echte Stiituiie ni verleilien. 

I111 Hiiitergniiid seiner Haiiptgestalt lässt Lesclis 
Film-Dokiiitieiit deiitlicli durcliblicken, wie be- 
scheiden der ganze Ruitunel init der rasanten 
E~itwickliing iiIiseres Klei~istaats zur atibitiöse~i, 
vom Aiislaiid anerkauiten Miiu-Weltiiiaclit, iriit 
bereits dein zweiten Pr2sideiiten aitf dein Bnis- 
seler Eoro pa-Tluoii, dere irist begaui. 

Als "Party-Pearl" und Medien-Star k'm die Me- 
sta. Sie sdi und besiegte Luxeiiiburg. Und riacli 
vier Jalireii ist sie wiederverschwunden. IiiiFiliii 
bleibt sie iuis jetzt erlialteix Uiid init ilu manche 
wiclitige oder aiicli weniger wiclitige Persönlik- 
keit ilues einstigeiiunifelds. Mit Fleiss urid Flair 
spürte Paul Lescli in den USA wie in Luxemburg 
allen Persoiien iiacli, die Perle Mesta voii nah 
oder fern gek,uiit haben, von einer Waslungtoner 
Top-Joiinalistin bis zur Luxemburger Bot- 
scliaftsköclun. Viele Zeugnisse belegen sowolil 

die syrnpatliisclie Skiimlität der "Madam", wie 
ilu Gescluck iiti Umgang init dem Völkclieq zu 
dein sie entsandt worden war. 

Noch riielu heitere Noten liätten mit Frau Mestas 
liebs'uner Sclmilligkeit in den Streifen gebracht 
werden können. Die inngiiiiire~i Geräusche niiii 

Beispiel, die sie iii ilue~ti Cadillac zu hören pfleg- 
te, iuid die den jungen Mechanikern der Luxeni- 
burger Reparatunverkstatt ohne viel Arbeit - 
zwecks "birdieN-Suche - alle paar Wochen eine 
Elmminde im feudalen Diplonntenwagen über 
die Iiolprigen Kopfsteinpflaster der kleinen Lai- 
desliaiiptstadt bescherten. 

Leider kommt in "Call Her Madam" mariclie 
wichtige Figur niclit zur Geltung. Zum Beispiel 
Jean Winandy, der als "economic assistant" von 
allem "local personnel" der Botschafterin wohl 
am nächsten stand, hat er doch in ihrem Gefolge 
das Land aitf iinitier ~ncl i  Aitierika verlasse11 und 
driibeii, diucli die Uiuversität gesponsortvoii sei- 
iicr Gönnerin, eine brillante Karriere geniaclit. 
Ein filniisclies Wiedersehen liätte seinen Nacli- 
folger auf den1 Juruorposteii des "econo~tuc assi- 
stant" ebenso gefreut, wie die im Film niclit statt- 
gefundene Enväliiiiing der "Yoiitli ArgosyW- 
Hilfsaktioii, iii der Perle Mesta hunderte in 
Luxeiiibiu-g gestrandeter amerikanisclier S tiiden- 
teil, die 1950 wegen dem Koreakrieg iiacli ilmn 
Europaferie~i niclit plarmiässig incli USA heim- 
fliegen konnten, monatelang täglich gratis in der 
Botscliaft beköstigte. 

Nicht enväirnt wird im Film, dass während der 
Mesta-Periode die erste anerikanisclie Industrie, 
Good Year, iin Baueni-ii~id Arbeiter-Kleinstaat 
iluen Eimig Iuelt und neben der dominierenden 
Stddindustrie Liixeinbiirgs wirtscliaftiiche Di- 
versifizierung eiidäiitete. Niclit erwäirnt wirdfer- 
iier, dass Perle Mesta überliaiipt eine gescliäfts- 
tiiclitige Frau gewesen ist. Davon zeugte wäh- 
rend jeiie~i Jalueii in eben jener Staldiiidustrie der 
Bau eiiies fuiikelnagelrieuen Blecliwalzwerks in 
Düdelingen. Es war "a Mesta rnill"! 

Niclit stattgefiiiide~i hat leider, iiri Filiti wie iii der 
Histone, eine Begegnung, die die beideii Helden 
der letzten samsa-Filiiie, Edward J. Steiclieii urid 
Perle Mesta, ui Luxeitibiirg liätte msammeiifüh- 
ren körrnen. Dieses "non-event" stellt am Anfang 
der Abfulu, die Steiclien imHerbst 1952 in liöcli- 
sten Luxeitibiirger Regienirigskreisen mit sei- 
iieiii Angebot erlitt, "Tlie Fainily of Mai" in sei- 
Iieiii Gebiirtslaiid d s  erstem Laid ausserliib der 
USA auszustellen. 

Trotz einiger Lücken aber Iiat Paul Lescli über 
Perle Mesta einen Film geschaffen, dessen Er- 
werb als Videocassette sich bestens loluit. In der 
Person der Botschafterin spielen darin die Verei- 
nigten Staaten noch überzeugend die Rolle der 
edlen und selbstlosen Beschützer des kleinen Lu- 
xeiiibiirg. Was wie ein Traum von vorgestern 
aussah, entpuppt sich jedoch als harte, heutige 
Wirkliclikeit bei der Überlegung, wie selu sich 
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ändert lnt: das Gebäude, das zu Mestas Zeiten ein Fast als fürclite sicli die Weltmacht vor dem 
freuridliclies und f~igiebiges "open house" für Kleiristaat. 
jedennami gewesen ist, liegt seit dem Vietnam- Rosch Krieps 
krieg schwer bewacht liiiiter hohen Gittern, wie 
eine Festimg i ~ i  Feindesland. 
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Mit eiruger Verspätung liat der Rezensent den iin 
Winter 1996 erschienenen aiitobiographischen 
Roman des iri Liixertibiirg Iiiin doch reclit be- 
kaiuiteii Autors Georges ERASME zu Ende ge- 
lesen. Uiii gleicli eirieiti inögliclien Mißverstärld- 
~iis vorzlibeiigen. Die Verzögeni~ig liegt nicht im 
Biicli begnindet, soiidern nur in zaldreiclien an- 
derweitigen Verpflichtii~igen des Rezensenten. 
Niui iiti Vorfeld von Osten1 1ut ilm sein sclilecli- 
tes Gewissen docli noch dani gebnclit, sein Ver- 
sp~clieii  eirmilöse~i wid diese Rezension zu ver- 
fassen. 

Bei den vorlierigen Werken von Georges ERAS- 
ME, die der Rezensent in dieser Zeitscluift be- 
giitaclitet liat, liandelte es sich iim Werke, welclie 
die Familiengescliiclite des Autors umfass- 
ten.Von 1807 bis 1948 liat ERASME in (( De 
Friedland au Blitzkrieg )) und in Teinoins des 
touniientes die Gescluclite seiner Vorfaliren 
väterliclier-und mütterlicherseits zu rekonstmie- 
reii versiiclit iirid dem Leser in interessanter Wei- 
se vorgefiilut. 

Im nun vorliegenden Roman nimmt der Aiitor 
grössere Distanz zum Gesclielie~i. Von den Ge- 
sclucliten einer luxe~~iburgisclien Familie », die 
irtunerlun noch einen direkten Benig zur Realität 
beanspnicliten, wecliselt er in den N Rorrtin 
iiber. Dennocli, lind ERASME hat es nie geleiig- 
Iiet, stellen die Erlebnisse eines luxemburgischen 
Studenten der Medizin, dann des jungen Arztes 
eine Fortsetzung der vorlierigen Gesclucliten dar. 
Der Autor suclit Distanz nir Wirkliclikeit zu ge- 
winnen, docli lnt der Rezensent, den Roman elier 
als Aiitobiognplue gelesendenn als reine Fiktion 
olme Bezug zur gescliichtliclien Realität. 

Zwar sucht der Leser olme Erfolg im Roman nach 
Jalmszahlen und sonstigen konkreten Anhalts- 
punkten, doch las t  sich ohne größere Scliwierig- 
keiten der Zeitralmen von etwa 1948 bis nim 
Ende der fiilfwger JIahre spannen. 

Der Rezensent inöclite luer niclit die sclion add- 
reiclien Besprechiingen in der Luxeitiburger 
Presse nisamme~ifasseii oder kopieren, ihrn geht 
es vielmehr uni zwei Pwikte, die iluii bei der Lek- 
türe besonders aiifgefalleii sind: einerseits die lu- 
storisclien Ereignisse und Erlebnisse des « Zeit- 
zeugen Annand » mit den entspreclienden Kom- 
mentaren, andrerseits die Erlebnisse Annands, 
die der Rezensent äluilicli erlebt liat, wenn auch 
~ni t  über zwarizigjäluiger Verspätiing. 

Gnmdlage des Roinais ist das inediziiusclie Stu- 
dium von Annand, das ilm von Straßburg nach 
Pans, dann nach London und schließlich nach 
den Vereinigten Staaten und nacli Kanada fülut, 
bevor er dann seine ersten Benifserfd1ningeii irn 

Minett D ~nacht. 

Anfiand kommt als Luxemburger Student nach 
Straßburg und lenit dort in der Naclikriegszeit 
nicht nur das fmösiscl ie  Ausbildiingssystem in 
der Medizin kennen, sondern kommt aucli mit ei- 
ner Reihe von zlini Teil aiissergewöhrilichen Stii- 
denten aus Fraiikreicli und Europa in Kontakt. 
Allen gemeinsam, imd das gilt wolil auch für Ar- 
mand, sind die Folgen des Zweiten Weltkrieges 
unter denen sie irgendwie zu leiden l~aben. Alle 
sind vom Krieg gezeiclmet und ihr späteres Le- 
ben oder ilu fnilier Tod stellen mit diesem Krieg 
in direktem Zusammeiiliang. In Pa is  verscliwin- 
det dieses Ch,uakteristikum, sowolil bei Amind 
als auch bei seiriein Ungeld. Die Jugend befreit 
sicli von den Kriegserlebnissen und baut ihre ei- 
gene Welt auf, eine Welt, die einerseits geprägt 
ist von medizinisclien Autoritäten, die nur un- 
gern den Shidenten eine eigene Erkenntnis Zuge- 
stelien, andrerseits von den amurösen Abenteu- 
ern im studentischen Milieu. Armand zieht es 
aber aucli immer wieder ins Kino und ins Thea- 
ter. Pans ist halt mehr als nur ein Ort zum Stu- 
dieren. Dennoch setzt sich Armand gerade in Pa- 
ris mit der Geschichte der französischen Psych- 
iatrie auseinander, eine Auseinandersetzung, die 
ilm ennögliclit, eine kntisclie Distanz zu errei- 
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